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Äefenbct. geidjnung bon £tjeo SBieêmonn.

©et 2Betf)t
©n ©efdjidjtc au« bem ungtüd'lid)

„Slber Hinb, bu fdjldfft nodj nicgt? ©ë ift
fpdt!" fagte ffrau SSenoît, inbern fie fid) übet bie

23etten bet Htnber beugte. „21dj SJlami/ toie îann
id) am SBeignadjtëabenb fdjlafen? 3cg mug bodj

aufpaffen/ ob bet ©nget fommt! 6ag, finb unfete
6djuge bot bem Haminfeuer nod) ieet? SBat et
nodj nidjt ba?" — „Stein/ S]bette, bet SBeig-
nacfjtëengel fommt etft, toenn alle Hinbet fdjla-
fen. Sliemanb batf ign feljen." — ,,23tingt et mit
toogl toiebet ettoaë fo ©djoneë toie let3teë fjagtV
toetgt bu, baë füge ißüppd)en im toten Hteib?
Unb gelt/ SJlatcel ftiegt bodj audj ettoaë/ bott
too et jegt ift?" — „@an3 getoig/' fagt fftau
93enoît mit einem fdjtoeten Seufset/ „baë ©gtift-
finb fdjaut auf alle Hinber getab unb fdjid't
ignen feine ©ngel." 6ie beugt fidj übet baë2M)-
tetdjen/ baë igt bie 21tme um ben tQalë fdjlingt
unb fie ju fid) gerabsiegt. „@elt/ SJlatcel fommt
toiebet? <£r feglt mit fo." — „2Bie (Sott toil!/"
fagt leife bie SCRutter, inbem fie betugigenb übet

ul).
en fffranfteltf) bon ©ara SJtütter.

beë Hinbeë 23ionbgaar ftteicgt. Sann gegt fie auf
ben fjmgfpit3en inë Sleben3immet/ nimmt bie tot-
bebänbetten, »eigen ißäcfdjen bom Siifcg unb

ftecft fie forgfdltig in bie beiben am ffeuergitter
ftegenben Hinberfdjuge. Sôillenloë lägt fie fidj
auf ben nichtigen Ôtugt am Hamm fallen. ©ie
tote ©lut toitft einen gellen 6d)ein auf igt jun-
geë/ blnffeë ©efidjt. Unbettoanbt ftattt fie auf bie

beiben Hinbetfdjuge. Slut nod) jtoei! fiegteë 3agr
toaten eë btei. 2Bo ift bet btitte? ©et mittlete
feglt, baë 2tapp-3h:app~6djugdjen igteë einji-
gen/ igteë fünfjägtigen fjungen feglt. 3Bo ift eë

gingefotnmen mitfamt feinem flehten 93eftget?

Sliemanb toeig eë 3U fagen ttot3 etiler Sladjfor-
fdjungen.

(Seit einem galben 3agte ift bet fleine SJlatcel

betfdjtounben. Hann ein SÏRuttetgetg Sluge fin-
ben, toenn fie nicgt toeig/ toaë attë igtem Htnbe

getootben ift? äßet igm 311 effen gibt/ too eë beë

Sladjtë ßdjug bor Siegen unb Halte finbet, toer
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Lesender. Zeichnung von Theo Wiesmann.

Der Weih:
Ein Geschichte aus dem unglücklich

„Aber Kind, du schläfst noch nicht? Es ist

spät!" sagte Frau Benoît, indem sie sich über die

Betten der Kinder beugte. „Ach Mami, wie kann

ich am Weihnachtsabend schlafen? Ich muß doch

aufpassen, ob der Engel kommt! Sag, sind unsere

Schuhe vor dem Kaminfeuer noch leer? War er

noch nicht da?" — „Nein, Mette, der Weih-
nachtsengel kommt erst, wenn alle Kinder schla-
sen. Niemand darf ihn sehen." — „Bringt er mir
wohl wieder etwas so Schönes wie letztes Jahr,
weißt du, das süße Püppchen im roten Kleid?
Und gelt, Marcel kriegt doch auch etwas, dort
wo er jetzt ist?" — „Ganz gewiß," sagt Frau
Benoît mit einem schweren Seufzer, „das Christ-
kind schaut auf alle Kinder herab und schickt

ihnen seine Engel." Sie beugt sich über das Töch-
terchen, das ihr die Arme um den Hals schlingt
und sie zu sich herabzieht. „Gelt, Marcel kommt
wieder? Er fehlt mir so." — „Wie Gott will,"
sagt leise die Mutter, indem sie beruhigend über

uh.
en Frankreich von Clara Müller.

des Kindes Blondhaar streicht. Dann geht sie auf
den Fußspitzen ins Nebenzimmer, nimmt die rot-
bebänderten, Weißen Päckchen vom Tisch und

steckt sie sorgfältig in die beiden am Feuergitter
stehenden Kinderschuhe. Willenlos läßt sie sich

auf den niedrigen Stuhl am Kamin fallen. Die
rote Glut wirft einen hellen Schein auf ihr jun-
ges, blasses Gesicht. Unverwandt starrt sie auf die

beiden Kinderschuhe. Nur noch zwei! Letztes Jahr
waren es drei. Wo ist der dritte? Der mittlere
fehlt, das Trapp-Trapp-Schuhchen ihres einzi-

gen, ihres fünfjährigen Jungen fehlt. Wo ist es

hingekommen mitsamt seinem kleinen Besitzer?

Niemand weiß es Zu sagen trotz aller Nachfor-
schungen.

Seit einem halben Jahre ist der kleine Marcel
verschwunden. Kann ein Mutterherz Nuhe sin-
den, wenn sie nicht weiß, was aus ihrem Kinde

geworden ist? Wer ihm zu essen gibt, wo es des

Nachts Schutz vor Negen und Kälte findet, wer
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if)m bag rofige ©efidjt toäfdjt, bie toeid)en, got-
bigen fjaare tämmt unb ein toenig Xteï» 311 if)m
ift? .Ob eg überhaupt nod) lebt ober etenb 311-

gtunbe gegangen ift? On langen, to a et) en Stadj-
ten ficf)t fie if)n toie eine Heine, berlorene Seele
mit auggeftrecften fjänben im ©untel irren ober

unter ben Stöbern fiiet)enber SBagen liegen.

Ommer toieber gehen ihre ©ebanfen Burücf in
jene furchtbaren Sage ber allgemeinen fftudjt aug
ber ioauptftabt unb berfudjen, fid) alle (ginget-
Ijeiten ju bergegentoärtigen. ©nbiog toar ber gug
ber toie bon g-urien getieften SJtenfdjen, 3U SBa-

gen unb 3U ffuß. Stuf itinbertoagen unb fjanb-
farren fdjleppte man bie nod) im legten Singen-
fetief $ufammengeraffte fjabe mit fiel). Oft toar
man gejtoungen, ftunbenlang fjalt 3U machen, in
beftänbiger SIngft bor ben fdjrecflidjen, metatle-
nen Bögein, bie über iferen itöpfen furrten. SJtan

berbrad)te bie Städjte im freien, in Straßen-
graben, unter fcfjüßenben fjeefen unb Bäumen.
Bei Sageganbrucf) feßte fid) ber gug met)r ober

toeniger gelodert toieber in Betoegung. ©ie Jtin-
ber ber fflüd)tenöen batten fid) angefreunbet unb

fpielten toährenb ber Staftpaufen ober toanberten
fjanb in fjanb toeiter. Söie toar eg bod) getoefen?
Sie fann unb fann.

Slm bierten Sag hatte ffrau Benoît nodj alle
brei itinber bei fid) gehabt, ©ag treue ©ienft-
mäbeßen SJtarie, bei beffen ©Item im ©üben beg

ilanbeg fie alte Unterfunft ju finben hofften, toar
an jenem SJtorgen auf bie Suche nadj ettoag
93Sitd) unb 33tot in bie berftreut tiegenben S3au-

ernhofe gegangen. ©nblidj, nach langem Umher-
laufen, hatte fie einigeg aufgetrieben unb eilte
bamit beglüctt 3urüd. ©odj ber $lüdjtlingg3ug
hatte fid) tängft toieber in 23etoegung gefeßt, unb
eg berftrid) geraume geit, big bie treue Seele ihn
eingeholt unb ihre fjerrin gefunben hatte.

„Slber, SJtarte, too haft bu SJtarcel", toar beten

erfteg Sßort. ©an3 beftürst anttoortete fie: „ffa,
ift er benn nidjt bei Oljnen, SJtabame? ©r ift
nicht mit mir gefommen. Od) fat) ihn nod) mit
Sjbette unb Äifelore 3ufammen, ehe id) bor stoei
Stunben toegging." — „Sticht mitgenommen?"
rief ffrau SScnoît entfegt, „ba müffen toir ihn
fofort fudjen." „Beruhigen Sie fid), SJtabame,
SJtarcel ift getoiß toeiter born im gag mit anbern

itinbern, fie haben ihn alle fo gern." Stadjbem
man bie tleinen SJtäbdjen einer Befannten an-
bertraut hatte, rannten bie beiben grauen bem

unenblidj langen gug ber fflucfjtenben entlang,
riefen beg Bermißten Stamen, fpähten 3toifdjen

bie Siethen, fragten überall nach bem btonben

tfungen mit bem blauroten Sltüßdjen. fja, ja, bag

hübfdje Bütfdjdjen hatten fie gefefjen, eg mußte
toeiter born fein, g-rau Benoît unb SJtarie hafte-
ten toeiter, aber ba biefer Sag ohne biel fjinber-
niffe toar, unb alle fo fdjnetl alg möglich aug bem

Bereidj ber ©efaljr gelangen toollten, toar eg

fd)toer, bie anbern 311 überholen. Balb berfagten
ber geängftigten SJtutter "gieße unb fjer3, toeinenb

ließ fie fid) am SBegranb nieberfinfen, um auf
il)re Söd)terdjen 3U toarten, toährenb SJtarie fu-
djenb toeiter haftete.

So berging ber Sag. ©ie ©ämmerung brad)
herein; ein leifer Stegen begann 311 fallen, ©ie
fflüdjttinge fud)ten in einem nahen @ef)öl3 Sdjuß
unb Stühe für bie Stacht. Bon neuem irrte bie

SJtutter umher. SJtit einer Safdjenlampe hufdjte
fie um bie ©ruppen ber jufammengefauerten ffa-
milien herum in ber Hoffnung, bag blonbe itöpf-
d)en ihreg Jtinbeg irgenbtoo auftaudjen 3U fehen.
Slber ljöd)fteng ein Brummen über geftörte Stühe
gab Slnttoort auf ihr leifeg (fragen. ©er kleine
toar unb blieb berfdjtounben. Sludj alle fpätern
3tad)forfd)ungen toaren erfolglog. Sllg Ifjerr Be-
noît fpäter aug bem itriege heimfehrte, unterließ
er nidjtg, toag 3ur Sluffinbung feineg Sßhndjeng
hätte führen tonnen. SHIeg umfonft! Seine ffa-
milie toar mittlertoeile in bie ijjauptftabt 3urüd-
gefehlt, ©ag üeben nahm feinen ffortgang, toenn
auch in beränberter "gorm. Über bem toehen,
fdjmer3bollen ©efdjeßen hatten fidj bie trüben
SBellen beg SHItagg toieber gefdjloffen.

Sllg f)err Benoît an biefem Slbenb bor SBeilj-
nadjten nad) ^aufe tarn, fanb er feine ffrau am
Jfaminfeuer eingefdjtafen. Ohr leibbotleg, blaffeg
@efid)t griff ihm ang f)er3, unb er befd>loß, am
nädjften SJtorgen früh ein Sluto 3U nehmen unb
bem SBeg, ben barnalg bie fflüd)tlinge gegangen
toaren, nacl)3ufpüren. Seine "grau follte nidjtg ba-
bon toiîfen, er toürbe fid) mit einer bringenden
©efdjäftgreife entfdjulbigen.

©g toar nod) 9tad)t, alg er fdjon bie große
Stabt hinter fid) hatte, ©a fein ffunge erft am
bierten Sag berfdjtounben toar, tonnte er feine
SJtafdjine faufen laffen big in jene ©egenb, too
bie jflüfjEjtltnge in ber borauggeljenben Stadjt
fampiert hatten. Seine ffrau hatte ihm toieber-
holt bie ©egenb befd)rieben, bie fidj meitentoeit
red)t einförmig augbehnte, mit tleinen ©örfern
ba unb bort, beren Stamen fie nidjt tannte. Bei
jebem biefer ©orfer ließ er feinen SBagen halten,
ftieg aug unb tonnberte bon ièjaug 3U $aug, um
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ihm das rosige Gesicht wäscht, die weichen, gol-
digen Haare kämmt und ein wenig lieb zu ihm
ist? Ob es überhaupt noch lebt oder elend Zu-
gründe gegangen ist? In langen, wachen Nach-
ten sieht sie ihn wie eine kleine, verlorene Seele
mit ausgestreckten Händen im Dunkel irren oder

unter den Nädern fliehender Wagen liegen.

Immer wieder gehen ihre Gedanken Zurück in
jene furchtbaren Tage der allgemeinen Flucht aus
der Hauptstadt und versuchen, sich alle Einzel-
Heiken zu vergegenwärtigen. Endlos war der Zug
der wie von Furien gehetzten Menschen, Zu Wa-
gen und zu Fuß. Auf Kinderwagen und Hand-
karren schleppte man die noch im letzten Augen-
blick Zusammengeraffte Habe mit sich. Ost war
man gezwungen, stundenlang Halt zu machen, in
beständiger Angst vor den schrecklichen, metalle-
nen Vögeln, die über ihren Köpfen surrten. Man
verbrachte die Nächte im Freien, in Straßen-
gräben, unter schützenden Hecken und Bäumen.
Bei Tagesanbruch setzte sich der Zug mehr oder

weniger gelockert wieder in Bewegung. Die Kin-
der der Flüchtenden hatten sich angefreundet und

spielten während der Nastpausen oder wanderten
Hand in Hand weiter. Wie war es doch gewesen?
Sie sann und sann.

Am vierten Tag hatte Frau Benoît noch alle
drei Kinder bei sich gehabt. Das treue Dienst-
mädchen Marie, bei dessen Eltern im Süden des

Landes sie alle Unterkunft zu finden hofften, war
an jenem Morgen auf die Suche nach etwas
Milch und Brot in die verstreut liegenden Bau-
ernhöfe gegangen. Endlich, nach langem Umher-
laufen, hatte sie einiges aufgetrieben und eilte
damit beglückt Zurück. Doch der Flüchtlingszug
hatte sich längst wieder in Bewegung gesetzt, und
es verstrich geraume Zeit, bis die treue Seele ihn
eingeholt und ihre Herrin gefunden hatte.

„Aber, Marie, wo hast du Marcel", war deren

erstes Wort. Ganz bestürzt antwortete sie: „Ja,
ist er denn nicht bei Ihnen, Madame? Er ist

nicht mit mir gekommen. Ich sah ihn noch mit
Wette und Liselore zusammen, ehe ich vor zwei
Stunden wegging." — „Nicht mitgenommen?"
rief Frau Benoît entsetzt, „da müssen wir ihn
sofort suchen." „Beruhigen Sie sich, Madame,
Marcel ist gewiß weiter vorn im Zug mit andern
Kindern, sie haben ihn alle so gern." Nachdem
man die kleinen Mädchen einer Bekannten an-
vertraut hatte, rannten die beiden Frauen dem

unendlich langen Zug der Flüchtenden entlang,
riefen des Vermißten Namen, spähten Zwischen

die Reihen, fragten überall nach dem blonden
Jungen mit dem blauroten Mützchen. Ja, ja, das
hübsche Bürschchen hatten sie gesehen, es mußte
weiter vorn sein. Frau Benoît und Marie haste-
ten weiter, aber da dieser Tag ohne viel Hinder-
nisse war, und alle so schnell als möglich aus dem

Bereich der Gefahr gelangen wollten, war es

schwer, die andern Zu überholen. Bald versagten
der geängstigten Mutter Füße und Herz, weinend
ließ sie sich am Wegrand niedersinken, um auf
ihre Töchterchen zu warten, während Marie su-
chend weiter hastete.

So verging der Tag. Die Dämmerung brach
herein) ein leiser Regen begann zu fallen. Die
Flüchtlinge suchten in einem nahen Gehölz Schutz
und Ruhe für die Nacht. Von neuem irrte die

Mutter umher. Mit einer Taschenlampe huschte

sie um die Gruppen der zusammengekauerten Fa-
mitten herum in der Hoffnung, das blonde Köpf-
chen ihres Kindes irgendwo auftauchen zu sehen.
Aber höchstens ein Brummen über gestörte Ruhe
gab Antwort auf ihr leises Fragen. Der Kleine
war und blieb verschwunden. Auch alle spätern
Nachforschungen waren erfolglos. Als Herr Be-
noît später aus dem Kriege heimkehrte, unterließ
er nichts, was zur Auffindung seines Söhnchens
hätte führen können. Alles umsonst! Seine Fa-
milie war mittlerweile in die Hauptstadt zurück-
gekehrt. Das Leben nahm seinen Fortgang, wenn
auch in veränderter Form. Über dem wehen,
schmerzvollen Geschehen hatten sich die trüben
Wellen des Alltags wieder geschlossen.

Als Herr Benoît an diesem Abend vor Weih-
nachten nach Hause kam, fand er seine Frau am
Kaminseuer eingeschlafen. Ihr leidvolles, blasses
Gesicht griff ihm ans Herz, und er beschloß, am
nächsten Morgen früh ein Auto zu nehmen und
dem Weg, den damals die Flüchtlinge gegangen
waren, nachzuspüren. Seine Frau sollte nichts da-
von wissen, er würde sich mit einer dringenden
Geschäftsreise entschuldigen.

Es war noch Nacht, als er schon die große
Stadt hinter sich hatte. Da sein Junge erst am
vierten Tag verschwunden war, konnte er seine

Maschine sausen lassen bis in jene Gegend, wo
die Flüchtlinge in der vorausgehenden Nacht
kampiert hatten. Seine Frau hatte ihm wieder-
holt die Gegend beschrieben, die sich meilenweit
recht einförmig ausdehnte, mit kleinen Dörfern
da und dort, deren Namen sie nicht kannte. Bei
jedem dieser Dörfer ließ er seinen Wagen halten,
stieg aus und wanderte von Haus zu Haus, um
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ettoad 31t erfahren über ben 33erbleib feined Mon-
ben jungen. „Sief) $err", Meß ed ba überall/
„toie f)ätten toir und in jener fdjümmen Qeit um
bie anbern fümmern fönnen? ©ie meiften bon

und finb ja felbft auf unb babon gegangen, unb
bie SJlänner toaren im jfrieg. Unb aid toir toieber

beim!ei)rten, toar bieled anberd getoorben. Sßill
ber tQerr nidjt bei und einfeljren unb eine ©rfri-
fdjung nehmen?" SIber er lehnte banfenb ab, ed

trieb ihn bortoärtd. 3e ï)Dffnungdtofer bie ©adje
audfah, befto mehr berfteifte er fich barauf, troß
allem ettoad 3U erreichen; er brauchte nur an bad

bfaffe ©efidjt feiner f^rau 311 benfen. 60 brachte

er feinen SBagen in Sicherheit unb toanberte

freuj unb quer burch bie feidjt berfchneite fianb-
fchaft, 3U Keinen SBeilern unb einfamen ©efjöf-
ten. Sin feiner Süre ging er borbei, ohne ansu-
Köpfen. Sifted umfonft. ©d toar fpät am Stach-

mittag. Sßeit unb breit fein d©aud, feine ©d)eune.
SJtutlod folgte er bem Äauf eined bufdjumfäum-
ten 23äcf)feind, ba faf) er plötjtich auf einer Keinen
Slnfjöfto ein niebriged, berfchneited ©adj über
einer grünen £igufterf)ecfe im Sfbenbfchein auf-
leuchten unb hotte gfeicf>3eitig eine helfe Einher-
ftimme fingen.

©ad toar ja bad fiieb Pom SBeihnachtdfdjuh,
ben ber ©ngel mit ©efdjenfen füllt, unb bad feine

ffrau jebed 3af)r mit ben JKnbem fang. Unb fold)
ein filberhefled ©timmdjen hutte auf ber gansen
SBeft nur fein Keiner SJtarcef. 33on bem fingen-
ben IKnbe toar nidjtd 3U fef)en, aber mit ein paar
©äßen fprang töerr 23enoît bie d©aïbe hinauf unb
bog ertoartungdboll bie 23üfdje audeinanber. ©ad
üieb toar berftummt. jfalt froef) ihm bie ©nttäu-
fdjung über bie ©eele. SInftatt feined feinen
©öhndjend faß bort auf ber ©djtoelle bed niebri-
gen Irjaufed ein S3auernbübdjen in grober, tootle-
ner 3'ac!e unb Irjofe unb ebenfofeher ©dftmofappe,
bie nur toenig bon feinem ©efidjte frei tiefl.
©djon tooffte er fidj babon machen, ba fprang ber

3unge, ber ihn bemerft hatte, auf unb mit hohen
ffreubentonen auf ihn 31t. #err 23enoît beugte
fid) 3U ihm nieber unb 30g ihm bie ifappe bom
üopf. „SRarcef, Äiebling" unb „^apa, ißapa",
tonte ed gleidjßeitig unb hofb erftieft, benn 23ater
unb ©öhndjen hielten fidj feft umfdjfungen. ffa,
bad toar bad füße ©efidjtdjen mit bem bfonben
©efräufef, fein 3unge, unb SOtutterd ^©ergeîeib
toar borüber.

„©harlot, ©harlot", tonte aud bem irjciud eine

tfrauenftimme. „I?omm herein in bie toarme
©tube." — „3a, SCRutter, ja,id)fomme." SJlürcef
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föfte bie SIrme bon Ißapad ^afd unb führte ihn
bertrauendboff bem ijaufe 3U. ©a ging bie üüre
auf, unb eine junge 93äuerin trat heraud. Sffd fie
ben kleinen mit feinem Slater faf), erbfagte fie
unb blieb toie angetour3eft ftefjen. SQüarcel fprang
auf fie 3U unb umfaßte fie ftürmifdj. ,,^3apa ift
ba, fdjau, bad ift Ißapa." SOKt gitternber Irianb

ftridj fie ihm über bad 33lonbf)aar. „Unb bu

toitfft fortgehen bon SJlutter?" „3a, 3U SJtami

unb SJbette unb fiifefore, aber bu mußt mitfom-
men." Qtoei Sränen rollten langfam über ihre
SBangen, aid fie £jerrn S3enoît aufforberte, ein-
3utreten. ©ann berfdjtoanb fie in ber iKidje, unb
SJtarcel 30g ihn eifrig in bie freunbftdje ©tube mit
bem grünen, toarmen Äjcfjelofen. Sluf bem Süfcfje

ftanben iîeqdjen in rotbaefige Sfpfet gefteeft unb
barum hot Keine @efd)enfe aufgebaut, ©er
Slater fd)toanfte 3toifd>en ©mpörung über bie

3rau, bie ihm ben 3un0on fo fange borenthalten
hatte unb ©anfbarfeit für ihre mütterliche ©fite,
©r faf) ja präd)tig aud, ber kleine, afd er ihn aud
ber groben SBolljatf'e herauögefdjäft hatte, ©r
toar fräftiger getoorben; anfteffe bed sarten @e-

fidjtfetnd gfän3ten ihm runbe, rote 23äcffein unb
blanfe, frohe Slugen entgegen, ©a übertoog bie

©anfbarfeit, unb aid bie SMuerin mit hoißem
Kaffee, Sorot unb ©peef hereinfam unb ben Sfifd)
beefte, ergriff er ihre ijjanb unb banfte ihr toarm.
©rnft, mit niebergefdjlagenen Slugen begann fie:
„3dj toeiß, baß idj'ftrafbar gehanbeft hübe, aber
idv fonnte midj nidjt mehr bon bem steinen tren-
nen, nadjbem er mehrere Sßodjen bei mir ge-
toefen. ©amafd ging ja alfed brunter unb brüber,
unb ed toäre unmöglich getoefen, feine ©Itern
audfinbig 3U madjen." — „©etoiß", ftimmte Ifjerr
33enoît 3U, „bamafd toar nidjtd 311 madjen. SIber
toie ift er überhaupt auf biefen abgelegenen trjßf
gelangt?" — „©r muß bon ber ©traße hör un-
ferm 33ädjlein gefolgt fein. SJiit einem ©trauß
Stergißmeinnnidjt in ben jjjänbchen fam mir bad

S3übd)en mit feinem ©lorienfdjein blonber #aare
bor toie ein ©ngel bom Rimmel, 3Utn ïroft mir
gefanbt. ©enn idj toar ja fo atiein, mein einsiged
iKnb ©harlot furs bother bei Sertoanbten ge-
ftorben, mein SJtann im Kriege bermißt, unb nur
ber taubftumme jînedjt im Irjaufe." SBäßrenb fie
fo mit traurigem ©efidjt ersäfjlte, toar SJlarcel ihr
auf ben 6cIjoß geflettert unb trod'nete mit feinem
Südjlein ihre Steinen ab. „3'e länger id) ben i?lei-
nen bei mir hatte, befto unmöglicher erfdjien ed

mir, mich je toieber bon ihm 311 trennen, ©r burfte
nidjt aid ^embling erfannt unb mir genommen
toerben; bedhalb 30g idj ihm bie bäurifdjen Älei-

Clara Müller: Der

etwas zu erfahren über den Verbleib seines blon-
den Jungen, „Ach Herr"/ hieß es da überall/
„wie hätten wir uns in jener schlimmen Zeit um
die andern kümmern können? Die meisten von
uns sind ja selbst auf und davon gegangen, und
die Männer waren im Krieg, Und als wir wieder

heimkehrten, war vieles anders geworden. Will
der Herr nicht bei uns einkehren und eine Ersri-
schung nehmen?" Aber er lehnte dankend ab, es

trieb ihn vorwärts. Je hoffnungsloser die Sache
aussah, desto mehr versteifte er sich darauf, trotz
allem etwas zu erreichen) er brauchte nur an das

blasse Gesicht seiner Frau zu denken. So brachte

er seinen Wagen in Sicherheit und wanderte
kreuz und quer durch die leicht verschneite Land-
schaft, zu kleinen Weilern und einsamen Gehöf-
ten. An keiner Türe ging er vorbei, ohne anzu-
klopfen. Alles umsonst. Es war spät am Nach-
mittag. Weit und breit kein Haus, keine Scheune.
Mutlos folgte er dem Lauf eines buschumsäum-
ten Büchleins, da sah er plötzlich auf einer kleinen

Anhöhe ein niedriges, verschneites Dach über
einer grünen Ligusterhecke im Abendschein auf-
leuchten und hörte gleichzeitig eine helle Kinder-
stimme singen.

Das war ja das Lied vom Weihnachtsschuh,
den der Engel mit Geschenken füllt, und das seine

Frau jedes Jahr mit den Kindern sang. Und solch

ein silberhelles Stimmchen hatte auf der ganzen
Welt nur sein kleiner Marcel. Von dem singen-
den Kinde war nichts zu sehen, aber mit ein paar
Sätzen sprang Herr Benoît die Halde hinauf und
bog erwartungsvoll die Büsche auseinander. Das
Lied war verstummt. Kalt kroch ihm die Enttäu-
schung über die Seele. Anstatt seines feinen
Söhnchens saß dort auf der Schwelle des niedri-
gen Hauses ein Bauernbübchen in grober, wolle-
ner Jacke und Hose und ebensolcher Eskimokappe,
die nur wenig von seinem Gesichte frei ließ.
Schon wollte er sich davon machen, da sprang der

Junge, der ihn bemerkt hatte, auf und mit hohen
Freudentönen auf ihn zu. Herr Benoît beugte
sich zu ihm nieder und Zog ihm die Kappe vom
Kopf. „Marcel, Liebling" und „Papa, Papa",
tönte es gleichzeitig und halb erstickt, denn Vater
und Söhnchen hielten sich fest umschlungen. Ja,
das war das süße Gesichtchen mit dem blonden
Gekräusel, sein Junge, und Mutters Herzeleid
war vorüber.

„Charlot, Charlot", tönte aus dem Haus eine

Frauenstimme. „Komm herein in die warme
Stube." — „Ja, Mutter, ja, ich komme." Marcel
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löste die Arme von Papas Hals und führte ihn
vertrauensvoll dem Hause zu. Da ging die Türe
auf, und eine junge Bäuerin trat heraus. Als sie

den Kleinen mit seinem Vater sah, erblaßte sie

und blieb wie angewurzelt stehen. Marcel sprang
auf sie zu und umfaßte sie stürmisch. „Papa ist
da, schau, das ist Papa." Mit zitternder Hand
strich sie ihm über das Blondhaar. „Und du

willst fortgehen von Mutter?" „Ja, zu Mami
und Pvette und Liselore, aber du mußt mitkom-
men." Zwei Tränen rollten langsam über ihre
Wangen, als sie Herrn Benoît ausforderte, ein-
zutreten. Dann verschwand sie in der Küche, und
Marcel zog ihn eifrig in die freundliche Stube mit
dem grünen, warmen Kachelofen. Auf dem Tische

standen Kerzchen in rotbackige Äpfel gesteckt und
darum her kleine Geschenke aufgebaut. Der
Vater schwankte zwischen Empörung über die

Frau, die ihm den Jungen so lange vorenthalten
hatte und Dankbarkeit für ihre mütterliche Güte.
Er sah ja prächtig aus, der Kleine, als er ihn aus
der groben Wolljacke herausgeschält hatte. Er
war kräftiger geworden) anstelle des zarten Ge-
sichtleins glänzten ihm runde, rote Bäcklein und
blanke, frohe Augen entgegen. Da überwog die

Dankbarkeit, und als die Bäuerin mit heißem
Kaffee, Brot und Speck hereinkam und den Tisch
deckte, ergriff er ihre Hand und dankte ihr warm.
Ernst, mit niedergeschlagenen Augen begann sie:

„Ich weiß, daß ich strafbar gehandelt habe, aber
ich konnte mich nicht mehr von dem Kleinen tren-
nen, nachdem er mehrere Wochen bei mir ge-
Wesen. Damals ging ja alles drunter und drüber,
und es wäre unmöglich gewesen, seine Eltern
ausfindig zu machen." — „Gewiß", stimmte Herr
Benoît zu, „damals war nichts zu machen. Aber
wie ist er überhaupt auf diesen abgelegenen Hof
gelangt?" — „Er muß von der Straße her un-
serm Bächlein gefolgt sein. Mit einem Strauß
Vergißmeinnnicht in den Händchen kam mir das

Bübchen mit seinem Glorienschein blonder Haare
vor wie ein Engel vom Himmel, zum Trost mir
gesandt. Denn ich war ja so allein, mein einziges
Kind Charlot kurz vorher bei Verwandten ge-
storben, mein Mann im Kriege vermißt, und nur
der taubstumme Knecht im Hause." Während sie

so mit traurigem Gesicht erzählte, war Marcel ihr
auf den Schoß geklettert und trocknete mit seinem

Tüchlein ihre Tränen ab. „Je länger ich den Klei-
nen bei mir hatte, desto unmöglicher erschien es

mir, mich je wieder von ihm zu trennen. Er durfte
nicht als Fremdling erkannt und mir genommen
werden) deshalb zog ich ihm die bäurischen Klei-
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bet rneineg toten ©gatlot an unb gab il)m biefen
tarnen. Unb bann" — fie toagte eg faum gu

fagen — „fdjnitt idj vgm feine langen, blonben
Soden ab. gum ©lücf finb fie frf)on toiebet ettoag

nadjgetoadjfen. können Sie mit Petgeigen?" 3)ett
Senoît brücftc bie batgebotene ifianb fiet^ticf).
„2Bag Oie mit ba etgâglen, Betoegt micfj, ici) bet-
geige unb banïe Sgnen. SBoïïen Sie jetgt nicf)t mit
uns fommen, toenn id) Sftatcel feinet ttoftiofen
SRuttet 3utücfbtinge?" Sie fdjüttelte ben Hopf.
„Sludj bet liebe ©Ott fdjeint mit betgeben gu

l)aben, benn idj befam geute 93etidjt/ bajg mein

totgeglaubter ©atte näcgftemS geimfommen toitb.
ffegt liote id) Ügteg Sögnd)eng bleibet, in benen

et getgefommen ift. Unb nidjt toagr, et batf in bie

fetten fommen?" „©einig, SRuttet, id) befud)e

©id)!" tief iïftatcel unb umatmte fie ftütmifd).

Untetbeffen toat bet SBeignadjtêtag betgangen,
fftau Senoît fag mit igten Söd)te regen unb
SJlatie am Haminfeuer. „ißapa toitb toogl geute

nid)t megt fommen", fagte fie, „ed ift Seit fût
eudj, fd)lafen gu gegen." „Sldj SJlami, geute ift
bodj ein gang befonberet Sag, lag und nod) ein

toenig aufbleiben. ÜDteinft bu nidjt, ber Sßeig-

nad)tgengel mug ung fegt lieb gaben, bag et unê

foldj feine puppen in ben Sdjug geftedt gatte?"
— „©lauBft bu baê, Sjbette?" meinte Sifelote
Bebädjtig, „toit ganfen ung bod) mandjmal?" —

„Ober", lenfte Slbette ab, „fann fein, et gat 9Jtit-
leib mit ung, toeil toit ÜDtatcel betloten gaben,
©elt, toit beibe gaben unfete ipüppcgen getn get,
toenn et ung bafüt ben SRatcel in unfetn SBeig-
nad)tgfd>ul) geftedt gatte." „Spridj niegt bon
SJiatcel", magnte bie Heine Äifelote, „fiegft bu

nidft, toie ttautig 9Jtami unb SJtatie finb?"
©ag ffeuer fniftette, unb alle blidten ftiH in

ben roten £idjtfd)ein. ffdau 93enoît ergäglte mit
leifer Stimme bon bem tounbetbaten Siegt, bag
ben Ritten plofglidj gefdjienen, alg bie ©ngel Pom

Rimmel famett. Unb fie etgäglte bon bem Siegt im
Stall gu Setglegem, bag bon bet Grippe aug-
ging, unb bom gellen Stem, bet bie brei SBeifen
aug bem fernen Sanbe getgefügrt. ©, toie gotten
fie gefud)t nad) bem fteinen Honig, unb nun
toaten fie am $iel igtet Segnfudjt.

SBat nidjt foeben eine Sût gegangen? Dläget-
ten fidj nidjt eilige Scgritte? ©ing ba nicf)t eine

Süre auf, unb auf bet Sdjtoelle ftanb SJlatcel,
getabe fo toie fie ign gum legten SJlal gefegen
gatten, mit bem blautoten ÜSJlügdjen auf bem

blonben Haar? 3Bat bag audj eine ©tfdjeinung
bom Himmel? ©inen Slugenblid toaten alle ge-
bannt, bann abet fptang ber ffunge mitten unter
fie unb to'utbe bon fedjg SIrmen umfaßt, toägtenb
bet treuen SOlatie bie gellen Steinen übet bie Saf-
fen liefen.

©rônlanbtfdfeé ÎBetfjnadjtétbylL

îluf ©cönlanbg ©letfdjern rügt bie SBinternadjt,

bie monbenlange, ftumme, Bittergalte.

Siel Steilen roeit Beroegt Bein Ipuldfcglag fid)

in igret ®ebe, roo bed 3Binbeg Çeulen,

ber Scgoïïen Hradjen fern am SorgeBirge

allein bad ungegertre Scgtoeigen ftört.
Stur an bem Sjotb, ber tief ing ßanb fieg gmängt,

fteigt Blauer Saucg aug bem Derfdjneiten ©aeg

ber SalBengütte, bie fidj, roeltuerloren,

anfdgmiegt ber üBereiften Jelfenroanb.

llnb in ber £)ütte, beren SBanb bie 3tûe
beg Säten unb ber SilBerroBBe gieren,

grünt auf bem ©ifeg in Bretternem ©efdgirr

ein gidgtenBäumlein, fegmaeg unb Bümmerlicg,

ein ©utgenb Cicgter tragenb auf ben ßmeigen

unb einen golb'nen Stern auf nieb'rem SBipfel.

Sor'm Säumigen aBer ftegt ein Blügenb 2BeiB,

ein rofig RnäBIein auf bem ïlrme toiegenb,

bag naeg ben Cicgtern frog bie fjänbe ftrecBi.

©aneBen, am altoät'rifigen Spinett,

im Stlätßdt legnt ber junge Stiffionar,
unb mit ber Secgten, leife, träumerifeg,

greift er bie alte traute SBeignacgtgroeife,

bie er oor fjagren in ber fernen ipeimat

im Hreig ber Srüber oftmalg angeftimmt.

STieffinnig rügen feine Braunen Uugen

auf S3eiB unb Hinb mit roarmem CieBegBIicB,

unb glücBIicg ßäcgeln fd)roeBt um feine ßippen,

inbeg bag Sorblidgt, Bait unb geiftergaft,

bie ftarren SdgneegeBirge braugen rötet

unb um bie Uforte ber Solmfiurm Brauft...
Sftetnljolb gucïiâ.
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der meines toten Charlot an und gab ihm diesen

Namen, Und dann" — sie wagte es kaum zu

sagen — „schnitt ich ihm seine langen, blonden
Locken ab. Zum Glück sind sie schon wieder etwas
nachgewachsen. Können Sie mir verzeihen?" Herr
Benoît drückte die dargebotene Hand herzlich.

„Was Sie mir da erzählen, bewegt mich, ich ver-
zeihe und danke Ihnen. Wollen Sie setzt nicht mit
uns kommen, wenn ich Marcel seiner trostlosen
Mutter zurückbringe?" Sie schüttelte den Kops.
„Auch der liebe Gott scheint mir vergeben zu

haben, denn ich bekam heute Bericht, daß mein

totgeglaubter Gatte nächstens heimkommen wird.
Jetzt hole ich Ihres Söhnchens Kleider, in denen

er hergekommen ist. Und nicht wahr, er darf in die

Ferien kommen?" „Gewiß, Mutter, ich besuche

Dich!" rief Marcel und umarmte sie stürmisch.

Unterdessen war der Weihnachtstag vergangen.
Frau Benoît saß mit ihren Töchterchen und

Marie am Kaminfeuer. „Papa wird Wohl heute

nicht mehr kommen", sagte sie, „es ist Zeit für
euch, schlafen zu gehen." „Ach Mami, heute ist

doch ein ganz besonderer Tag, laß uns noch ein

wenig aufbleiben. Meinst du nicht, der Weih-
nachtsengel muß uns sehr lieb haben, daß er uns
solch seine Puppen in den Schuh gesteckt hatte?"
— „Glaubst du das, Pvette?" meinte Liselore
bedächtig, „wir zanken uns doch manchmal?" —

„Oder", lenkte Pvette ab, „kann sein, er hat Mit-
leid mit uns, weil wir Marcel verloren haben.
Gelt, wir beide gäben unsere Püppchen gern her,
wenn er uns dafür den Marcel in unsern Weih-
nachtsschuh gesteckt hätte." „Sprich nicht von
Marcel", mahnte die kleine Liselore, „siehst du

nicht, wie traurig Mami und Marie sind?"

Das Feuer knisterte, und alle blickten still in
den roten Lichtschein. Frau Benoît erzählte mit
leiser Stimme von dem wunderbaren Licht, das
den Hirten plötzlich geschienen, als die Engel vom

Himmel kamen. Und sie erzählte von dem Licht im
Stall zu Bethlehem, das von der Krippe aus-
ging, und vom hellen Stern, der die drei Weisen
aus dem fernen Lande hergeführt. O, wie hatten
sie gesucht nach dem kleinen König, und nun
waren sie am Ziel ihrer Sehnsucht.

War nicht soeben eine Tür gegangen? Näher-
ten sich nicht eilige Schritte? Ging da nicht eine

Türe auf, und auf der Schwelle stand Marcel,
gerade so wie sie ihn zum letzten Mal gesehen

hatten, mit dem blauroten Mützchen auf dem

blonden Haar? War das auch eine Erscheinung
vom Himmel? Einen Augenblick waren alle ge-
bannt, dann aber sprang der Junge mitten unter
sie und würde von sechs Armen umfaßt, während
der treuen Marie die hellen Tränen über die Bak-
ken liefen.

Grönlandisches Weihnachtsidyll.

Auf Grönlands Gletschern ruht die Winternacht,

die mondenlange, stumme, bitterkalte.

Viel Meilen wett bewegt kein Pulsschlag sich

in ihrer Gede, wo des Windes Heulen,

der Schollen Krachen fern am Vorgebirge

allein das ungeheure Schweigen stört.

Nur an dem Fjord, der tief ins Land sich zwängt,

steigt blauer Rauch aus dem verschneiten Dach

der Balkenhütte, die sich, weltverloren,

anschmiegt der übereisten Felsenwand.

Und in der Hütte, deren Wand die Felle

des Bären und der Silberrobbe zieren,

grünt auf dem Tisch in bretternem Geschirr

ein Fichtenbäumlein, schwach und kümmerlich,

ein Dutzend Lichter tragend auf den Zweigen

und einen gold'nen Stern auf nied'rem Wipfel.

Dor'm Bäumchen aber steht ein blühend Weib,

ein rosig Knäblein auf dem Arme wiegend,

das nach den Lichtern froh die Hände streckt.

Daneben, am altvät'rischen Spinett,

im Pelzrock lehnt der junge Missionar,
und mit der Rechten, leise, träumerisch,

greift er die alte traute Weihnachtsweife,

die er vor Iahren in der fernen Heimat

im Kreis der Brüder oftmals angestimmt.

Tiefsinnig ruhen seine braunen Augen

auf Weib und Kind mit warmem Liebesblick,

und glücklich Lächeln schwebt um seine Lippen,

indes das Nordlicht, kalt und geisterhaft,

die starren Schneegebirge draußen rötet

und um die Pforte der Polarsturm braust...
Reinhold Fuchs.
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